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weisen? Sein Keterat ıst allerdings ur Nichttach- Hans Maıer versucht In seinen beiden Beiträgen,
leute ausgesprochen schwer verständlich Un Schlagworte wWwIıeEe Freiheit, Autonomie, Emanzıpa-
lefert zudem ele Informationen, die Für das tiıon und l’artizipation Vn welttremden nd
Gesamttherma des Buches irrelevant sind (was unpolitischen AssozJjatiıonen ! befreien. In der
bringen ZU beispiel die Zwillingsraten einzel- staatlıchen Demokratie herrschen nıcht alle, “()171+
DIUTr Länder?). Anregend ıst dagegen die Analyse dern das 'olk kontrolbhert die Kegljerenden, nd
des Kinofilms (‚ATIACA (Regie: Andrew M. da „die plebiszitäre Vorstellung eiNes einheit-
Niccol, USA durch Andreas Lienkamp \ichen Volkswillens eine 1071 ıst, ist jede DO-
(99—116). ıtiısche Entscheidung in Vemokratien d eine
Im eten Toil (119—13 ird Pin konkretes Teil- Vertrauensrelation zwıschen den gewählten
problem herausgegritfen und unter den Verspek- Amtsinhabern nd den ählern gebunden” 66)
HVven unterschiedlicher Wissenschaften disku- In Demokratien spielen die Kirchen als „vorpoli-
Hert:‘ Die Frage der genetischem Selbstbestim- ische UOrganisationen eine spezifische nd nıcht
MUNg nd des KRechts auf Nichtwissen. Es dürtfte beliebige KRolle” 67) DITS grundsätzliche Unter-
sıch umMm) einleitende Statements Z U einer P’ocdci- schiedlichkeit von Kirche un S  at bedingt,
umsdiskussion handeln. Ahnliches eilt Für den „dass ım Polikischen die Verfügung über beste-
Arılten Tonl Un  7 der wieceder auf die (‚rund- hende und MEULULE UOrdnungen erheblich weıter
satzfrage nach Utopien und nti-Utopien Ulr geht und weiter gehen M1USS als 1ın der Kırche“
rückkommt Un hierzu einen Genetiker, einen (72) Deshalb tände 0’5 Maier verhängnisvoll,
Keproduktionsmediziner nd eiInen Moraltheo- Wenn die Theologen f bloßen „Mitläutern un
logen 1NS Gespräch bringt. Abschließend werden Nachbetern moöocdcischer (Gesellschafts- und (E-

schichtstheorien“ ‚ürden (77). Der truheredıe beiden Jüngsten Stellungnahmen der deut-
schen katholischen Kırche Ihema abge- dent des Zentralkomitees deutscher Kathaoliken
Aruckt Das Bıschotswort „Der Mensch SE @1- wıirkt gegenüber SCINCM Aufatz In den
SCHEF Schöpter?” und der Diskussionsansto(ß des NC Ausführungen ungeduldiger. Unbefrie-
Kulturpolitischen Arbeitskreises des /dK zu digend tindet 5l Aass in der Kırche rechtsstaaf-
„Jahr der Lebenswissenschatten"”. lıche Prinzipijen tehlen, WIC etwa 1Ne Verfas-
Insgesamt 1E hilfreiche Einführung Ins Thema, SungS- und Verwaltungsgerichtsbarkeit, 6in >ö[11-
woben aber dıie Ihesen dL\ drıtten Teiuls 1ne star- enbau in der Kechtsordnung SOWIE eine Gewal-
Kkere Verschränkung vebrauchen könnten. tenteilung, Unverhohlen tragt br „Kann Kom auf
Linz Michael Kosenberger die Dauer unterhalb des Differenzierungsniveaus

seiner weltlichen Kechtspartner bleiben?” 9/)
Joseph Katzinger dagegen ıst In SEINEM Kom-NGE05  RyDeemao-

krahe IM der Kırche. Möglichkeiten nd Grenzen. mentar selbhst überrascht, „dass 1C alles damals
(Iopos plus, Ba 345) Lahn-Verlag, Kevelaer 2000 Gesagte auch heute och vertrete“ (78) Tat-
(104) 6,90. (D) sachlich bilden SEINE 11  »77 Austührungen Ie-

veröffentlichten 7ZweIi Universitätsprofesso- diglich eine ’raäzisierung un! Fortschreibung der
en das 177 den Auseinandersetzungen unmittel- Gedankengänge in weitestgehender
bar nach dem Konzıl stehende Buch Demokratie Kontinuität. Wer also as Büchlein hest, bei
7 der Kırche Joseph Ratzinger Wäar damals Dog- Katzınger den cft beschworenen andel autfde-
matiker ın Regensburg nd sollte sieben Jahre cken könner, ird enttäuscht wieder(

legen. (Dafür in USSte schon SEINEN Artikeldanach Erzbischof München-Freising und
D’rätfekt der Glaubenskongregation werden. „Zur rage ach der Unauflöslichkeit der kEhe”,

Hans Maıer War Zzu dieser /eıt in üuünchen Polı- 1n Henrich / V. Eid (Hg.), FEhe und Eltescheidung,
München 197/2, 35-56, /7ur and nehmen; diesertologe, dann tur sechzehn ahre bayrıscher Kul

tusmınıster und zwıschen 1985 un 9499 nha Aufsatz steht nach Meinung des Kezensenten
her des (‚uardıni-Lehrstuhls ın München. Heide wirklich In OÖffener Spannung zu JjJüngst vertrete-
utoren bekleideten somiıt seither ıIn Kırche be- V”’osithon der Glaubenskongregation und ih-
ziehungsweise Politik hoöhe Amter. Deshalb ist [US Prafekien.)
ihre neuerliche kinschätzung des Themas „De- Wem n ber wırklich die Sache geht, wiırd ın
moökratie un der Kirche“” UITLSU bedeutender: beiden Katzinger-Artikeln ıne erwagenswerte
[ieser Neuauflage kommt besondere Bedeutung Grundbestimmung des Fragenkomplexes fin-
und Aktualität ‘A weil SIPE bereichert durch das den In gewohnter Klarheit des Ausdrucks Un
ınformative Nachwort ON Gerhard Hartmann der Posihon erläutert Katziınger den politischen
(Lahn-Verlag atziınger und Maier Zzu hren Demokratiebegriff un warnt davor, diesen dAı-
einstigen Ausführungen Stellung beziehen nd rekt auf die Kirche übertragen. Denn as
die drei dazwischen hegenden Jahrzehnte reflek- „kirchliche nteresse ist nicht die Kıirche, sondern
Heren Jässt. das kvangelium. [Jas Arnmıt collte möglichst laut-
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weisen? Sein Referat ist a llerdings für Nichtfach­
leute ausgesprochen schwer verständlich und 
liefert zudem viele Informationen, die für das 
Gesamtthema des Buches irrelevant sind (was 
bringen zum Beispiel die Zwillingsraten einzel­
ner Länder?). Anregend ist dagegen die Analyse 
des Kinofilm s GATTACA (Regie: Andrew M. 
Niccol, USA 1997) du rch And reas Lienka mp 
(99-116). 
Im zweiten Teil (119-136) wird ein konkretes Teil­
p roblem herausgegriffen und unter den Perspek­
tiven lmterschiedlicher Wissenschaften disku­
tiert: Die Frage der genetischem Selbstbestim­
mung un d des Rechts auf Nichtwissen. Es dürfte 
sich um einleitende Statements zu einer Podi­
umsdiskussion handeln . Ähnliches gilt für den 
dritten Teil (139-163), der wieder auf die Grund­
satzfrage nach Utopien und Anti-Utop ien zu­
rückkommt un d hierzu einen Genetiker, einen 
Reproduktionsmediziner und einen Moraltheo­
logen ins Gespräch bringt. Abschließend werden 
d ie beiden jüngsten Stellungnahmen der deut­
schen katholischen Kirche zum Thema abge­
druckt: Das Bischofswort "Der Mensch: sein ei­
gener Schöpfer?" und der Diskussionsanstoß des 
kultu rpolitischen Arbeitskreises des ZdK zum 
"Jahr der Lebenswissenschaften" . 
Insgesamt eine hilfreiche Einführung ins Thema, 
wobei aber die Thesen des d ritten Teils eine stär­
kere Verschränkung gebra uchen könnten. 
Linz Michael Rosenberger 

• RATZINGER JOSEPH / MAIER HANS, Demo­
kratie in der Kirche. Möglichkeiten und Grenzen. 
(Topos plus, Bd. 348) Lahn-Verlag, Kevelaer 2000. 
(104) TB. € 6,90. (D). 
1970 veröffentlichten zwei Universitätsprofesso­
ren das in den Auseinandersetzungen unmittel­
bar nach dem Konzil stehende Buch Demokratie 
in der Kirche. )oseph Ratzinger war damals Dog­
matiker in Regensburg und sollte sieben Jahre 
dan ach Erzbischof von München-Freising und 
1981 Präfekt der Glaubenskongregation werden. 
Hans Maier war zu dieser Zeit in München Poli­
tologe, dann für sechzehn Jahre bayrischer Kul­
tusminister un d zwischen 1988 und 1999 Inha­
ber des Guardini-Lehrstuhls in München. Beide 
Autoren bekleideten somit seither in Kirche be­
ziehungsweise Politik hohe Ämter. Deshalb ist 
ihre neuerliche Einschätzung des Themas "De­
mokra tie in der Kirche" umso bedeutender: 
Dieser Neuauflage kommt besondere Bedeutung 
und Aktualität zu, weil sie - bereichert durch das 
informative Nachwort von Gerhard Hartmann 
(Lahn-Verlag) - Ratzinger und Maier zu ihren 
einstigen Ausführungen Stellung beziehen und 
die drei dazwischen liegenden Jahrzehnte reflek­
tieren lässt. 

Hans Maier versucht in seinen beiden Beiträgen, 
Schlagworte wie Freiheit, Autonomie, Emanzipa­
tion und Partizipation von weltfremden und 
unpolitischen Assoziationen zu befreien. In der 
staa tlichen Demokratie herrschen nicht alle, son­
dern das Volk kontrolliert die Regierenden. Und 
da "die plebiszitäre Vorstellung eines einheit­
lichen VolkswilJens eine Fiktion ist, ist jede po­
litische Entscheidung in Demokratien an eine 
Vertrauensrelation zwischen den gewählten 
Amtsinhabern und den Wählern gebunden" (66). 
In Demokratien spielen die Kirchen als "vorpoli­
tische Organisa tionen eine spezifische und nicht 
beliebige Rolle" (67). Die grundsä tzliche Unter­
schiedlichkeit von Ki rche und Staa t bedingt, 
"dass im Politischen die Verfügung über beste­
hende und neue Ordnungen erheblich weiter 
geht und weiter gehen muss als in der Ki rche" 
(72). Deshalb fände es Maier verhängnisvoll, 
wenn die Theologen zu bloßen "Mitläufern und 
Nachbetern modischer Gesellschafts- und Ge­
schichtstheorien " würden (77). Der frühere Präsi­
dent des Zentra lkomitees deutscher Katholiken 
wirkt gegenüber seinem Aufatz von 1970 in den 
neueren Ausführungen ungeduldiger. Unbefrie­
digend findet er, dass in der Kirche rechtsstaa t­
liehe Prinzipien fehlen, w ie etwa eine Verfas­
sungs- und Verwaltungsgerichtsbarkeit, ein Stu­
fenbau in der Rechtsordnung sowie eine Gewa l­
tenteilung. Unverhohlen fragt er: "Kann Rom auf 
die Dauer unterhalb des Differenzierungsniveaus 
seiner weltlichen Rechtspartner bleiben?" (97) . 

Joseph Ratzinger dagegen ist in seinem Kom­
mentar selbst überrascht, "dass ich alles da mals 
Gesagte auch heute noch so vertrete" (78). Ta t­
sächlich bilden seine neueren Ausführungen le­
diglich eine Präzisierung und Fortschreibung der 
Gedankengänge von 1970 in weitestgehender 
Kontinuität. Wer also das Büchlein liest, um bei 
Ratzinger den oft beschworenen Wandel aufde­
cken zu können, wird es enttäuscht wieder weg­
legen. (Dafür müsste man schon seinen Artikel 
"Zur Frage nach der Unauflöslichkeit der Ehe", 
in F. Henrich / Y. Eid (Hg.), Ehe und Ehescheidung, 
München 1972,35- 56, zur Hand nehmen; dieser 
Aufsatz steht nach Meinung des Rezensenten 
wirklich in offener Spannung zur jüngst vertrete­
nen Position der Glaubenskongregation und ih­
res Präfek ~en. ) 

Wem es aber wirklich um die Sache geht, wird in 
beiden Ratzinger-Artikeln eine erwägenswerte 
Grundbestimmung des Fragenkomplexes fin­
den. In gewohnter Klarheit des Ausdrucks und 
der Position erläutert Ratzinger den politischen 
Demokratiebegriff und warnt davor, diesen di­
rekt auf die Kirche zu übertragen. Denn das 
"kirchliche Interesse ist nicht die Kirche, sondern 
das Evangelium. Das Amt sollte möglichst laut­
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IO  S tunkHonieren nd nNIC prımar sıch selbst viele Aussagen personaler Immanenz, die ın
betreiben.” Fin „Positivismus des kirchlichen bestimmten Fällen och reziprok (wechselseitig)
Selbstbetriebs” verhindert werden: U ist sind und Gipfelformulierungen joh Theologie
Für ıhn heute „alles Interesse ( sehr auf den darstellen: Der ater ıst ım Sohn; der Sohn Im
Selbstvollzug der Kirche gerichtet, dass SIE elt- Vater. Der Sohn un Gesandte ist/bleibt ın den
hın ur öch r sıch selbst beschäftigt ıst  0 (20t) Seinen und diese ın ıhm
|Damı alleın Ware Freilich zu den drängenden In SCINET beeindrtruckenden Habilitationsschrift
Fragen Vn Mitbestimmung und (‚lJaubensver- anstrengend durchzustudieren, aber dıe Mühe
antworfung des kınzelnen och wenıig beigetra- \ohnt wirklich! unternımmt SC das Web-

Ratzinger entfaltet aber Kirchenbegriff muster dieses NWetzes, das manche Johannes-
aduUuSs demokratische Leitlinien und mahnt diese Leser autfgerund SseiNerTr Dichte und Vielschichtig-„als kırchliches Frbe UNM| als Aulftrag 31 dıe Kır- keit auch schon Verwirrtt un irrıbert hat, auf-
che zugleich”“ eın (23) Auch Wn die konkreten zuhellen un durchsichtig machen: Nach der
Folgerungen, die or daraus zieht, nıcht alle Men- Hintührung Ihema Kapitel kommt OINe
chen überzeugen dürften, soöllte nıcht übersehen kurze Beschreibung des Forschungsstandes, ın
werden, dass die hier angewandte Methode der 1NCULCTL Deutungen nd Umgangsweisen miıtf
unerlässlıch ist Eine reın sozio0logische Erkun- der Immanenzrede typisiert nachgezeichnet sind
dung kann bei diesem IThema wırklich nıcht (B). Dann tolet, als breitgespanntes S7enarTio (reichen; gerade ın Zeiten einer Enttheologisie- 23-130), INne Darstellung der vieltachen Imma-
TuNg auch innerhalb der Theologie selbst MuUussen nenzsprache ın der antıken kulturellen Umwelt
clie Grundparameter AaUuUSs dem Offenbarungsge-
schehen kommen und Stets die konkrete (;‚lau- (Philosophie; Mysterienreligionen; (NOSIS), Im

Alten Testament und ın der trühjüdischen Mit-
benspraxis im Auge haben. 50 gesehen unter- We (Weisheit, Testamentsliteratur, D’hilo) des

diese Ausführungen erneut das Urteil JohhLv Dabei zielt dieser religionsgeschichtlichedes bekannten evangelischen Theologen Walf- Arbeitsgang nıcht auf nNe einlinıge „Ableitung“hart Pannenberg IhLZ 124 [ 1999] da  S' nNam- joh Immanenzrede AL dieser oder jener externen
ich „Ratzinger nach WIıe VOT einer der bedeu- Vorgabe ab, sondern 311 SIE ım Blick auf ıhren
endsten katholischen Theologen der Gegenwart relhigionsgeschichtlichen (Irt und ıhre innerbibli-
ist, unabhängig davon, wıe Man Zu diesem oder sche Einbettung hinsichtlich ihrer eıgenen Spezl-ljlenem Aspekt SEINES Wıiırkens ın Kom stehen
‚’  mag

tischen Intentionen nd Potentiale profilieren.
Bevor SC SIC| annn den joh Texten mit Imma-

Kremsmünster/Kom Beruhard Eckerstofer (OSKBÄ HNeNZaUusSsdagen näherhin exegetisch zuwendet,
legt SCINE Grundsicht uf die joh | iteratur und
sich daraus ergebende methodische UOptionenK  ELWISSENSC Offen ( 131—139): In Abkehr Vun \ıterarkriti-
schen Zugängen, die Aporien und Kohärenz-

SCHOLTISSEK In ılım “n und hlei- mängel ım ext suchen, inden Unı dann ZuUum
en e Sprache der Immanenz 1n den johannei- Anılass tüur entwicklungsgeschichtliche Schich-
schen Schriften. (HBS 21) Herder, Freiburg tenmodelle machen, denen zutolge die Textent-
(XI, 436) ‚eb 50,00 stehung eın mehrstutiger I’”r07Zess Se1, wobei Spa-
Zu den auffallendsten C’hara kteristika ın oprache tere Schichten die je trüheren U.d. auch korr!-
un Theologie des Johannesevangeliums nd wieren, wiıll r seın (vornehmlıch) synchrones
des Johannesbriefs gehören die „‚ Immanenz- un (ansatzweıse auch) diachrones Arbeiten AIl

aussagen”, die als Sein in Bleiben In Uun!| abge- Jext her integrati V auffassen: Das ıoh Schrifttum
Sel UTr allem „rereriture” . dı varıuerende Wieder-kürzt auch als blaoße Wendungen mıit der l’”rapo-

sSıhon in tormuljert SEIN können. [)as dicht H- autlmahme nd vaelfache Um-schreibung durch
wobene nd vielgestaltige Netz sölcher Aussa- den gleichen Autor, einerseiits bezogen auf die
en spricht etwa davon, dass begrifflich oder extratextuelle, iImmer gleiche „‚Grundkonstellati-
metaphorisch ausgedrückte „Heilszustände“ WIE On (nämlich: da Kommen D7W. die unerkannte
Leben, Licht, Wahrheit (11.8.; vegebenentalls auch Anwesenheit des endgültigen Meilbringers und
Unheilszustände) IN Menschen SEeIN können sEeEINE heraustordernde Begegnung mık Men-
und/oder umgekehrt Menschen ıIn diesen (oder schen), die ın ımmer Szenen durchgespielt
eben jeweils nicht). Vorgäangig dazu werden wird; andererseits bezogen auf den inear tort-
diese „Zustände” als m Vater, Im Logos schreitenden Schreibprozess als organg, ın em
und/oder ım gesandten Sohn Jesus Christus S@1- Themen UTı >Sprachgestalten der bereits BE-
end bezeichnet und hinsichtlich der Menschen schriebenen Passagen in den Je tolgenden ımmer
damıt jedenfalls als HMeilsgaben verstanden. Dardüi wıeder MNMEeUu aufgenommen und varnert werden.
ber HINAalLs und damit verbunden hinden siıch Das joh Schritthum SEl aber., ın dAiachroner Per-
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los funktionieren und nicht primär sich selbst 
betreiben." Ein "Positivismus des kirchlichen 
Selbstbetriebs" muss verhindert werden; es ist 
für ihn heute "alles Interesse so sehr auf den 
Selbstvollzug der Kirche gerichtet, dass sie weit­
hin nur noch mir sich selbst beschäftigt ist" (20f). 
Damit allein wäre freilich zu den drängenden 
Fragen von Mitbestimmung und Glaubensver­
antwortung des Einzelnen noch wenig beigetra­
gen. Ratzinger entfaltet aber vom Kirchenbegriff 
aus demokratische Leitlinien und mahnt diese 
"als kirchliches Erbe und als Auftrag an die Ki r­
che zugleich" ein (23) . Auch wenn die konkreten 
Folgerungen, die er daraus zieht, nicht alle Men­
schen überzeugen dürften, sollte nicht übersehen 
werden, dass die hier angewandte Methode 
unerlässlich ist: Eine rein soziologische Erkun­
dung kann bei diesem Thema w irklich nicht aus­
reichen; gerade in Zeiten einer Enttheologisie­
rung auch innerhalb der Theologie selbst müssen 
die Grundparameter aus dem Offenbarungsge­
schehen kommen und stets die konkrete Glau­
bensp raxis im Auge haben. So gesehen unter­
mauern diese Ausführungen erneut das Urteil 
des bekannten evangelischen Theologen Wolf­
har t Pannenberg (ThLZ 124 [1999] 22): dass näm­
lich "Ratzinger nach wie vor einer der bedeu­
tendsten katholischen Theologen der Gegenwart 
ist, unabhängig davon, wie man zu diesem oder 
jenem Aspekt seines Wirkens in Rom stehen 
mag". 
Kremsmiinster/Rom Bernhard A. Eckerstaler OS B 

BIB E LWI SSENSC H A F T 

• SC HOLTISSEK KLAUS, In ihm sein und blei­
ben. Die Sprache der Immanenz in den johannei­
schen Schriften. (HBS 21) Herder, Freiburg 2000. 
(XI, 436) Geb. € 50,00 
Zu den auffallendsten Charakteristika in Sprache 
und Theologie des Johannesevangeliums und 
des 1. Johannesbriefs gehören die "Immanenz­
aussagen", die als Sein in, Bleiben in und abge­
kürzt auch als bloße Wendungen mit der Präpo­
sition in formuliert sein können. Das dicht ge­
wobene und vielgestaltige Netz solcher Aussa­
gen spricht etwa davon, dass begrifflich oder 
metaphorisch ausgedrückte "Heilszustände" w ie 
Leben, Licht, Wahrheit (u.a.; gegebenenfalls auch 
Unheilszustände) in Menschen sein können 
und/oder umgekehrt Menschen in diesen (oder 
eben jeweils nicht) . Vorgängig dazu werden 
diese "Zustände" als im Vater, im Logos 
und/oder im gesandten Sohn Jesus Christus sei­
end bezeichnet und hinsichtlich der Menschen 
damit jedenfalls als Heilsgaben verstanden. Darü­
ber hinaus und damit verbunden finden sich 

viele Aussagen personaler Immanenz, die in 
bestimmten Fällen noch reziprok (wechselseitig) 
sind und Gipfelformulierungen joh Theologie 
darstellen: Der Vater ist im Sohn; der Sohn im 
Vater. Der Sohn und Gesandte ist/ bleibt in den 
Seinen und diese in ihm. 

In seiner beeindruckenden Habilitationsschrift ­
anstrengend durchzustudieren, aber d ie Mühe 
lohnt wirklich! - unternimmt es Sch., das Web­
muster dieses Netzes, das manche Johannes­
Leser aufgrund seiner Dichte und Vielschichtig­
keit auch schon verw irrt und irritiert hat, auf­
zuhellen und durchsichtig zu machen: Nach der 
H inführung zum Thema (Kapitel A) kommt eine 
kurze Beschreibung des Forschungss tandes, in 
der neuere Deutungen und Umgangsweisen mit 
der Immanenzrede typisiert nachgezeichnet sind 
(B) . Dann folgt, als breitgespanntes Szenario (c, 
23-130), eine Darstellung der vielfachen lmma­
nenzsprache in der antiken kultu rellen Umwelt 
(Philosophie; Mysterienreligionen; Gnosis), im 
Alten Testament und in der frühjüdischen Mit­
welt (Weishe it, Testamentslitera tur, Philo) des 
JohEv. Dabei zielt dieser religionsgeschichtliche 
Arbeitsgang nicht auf eine einlinige "Ableitung" 
joh Immanenzrede aus dieser oder jener externen 
Vorgabe ab, sondern will sie im Blick auf ihren 
religionsgeschichtlichen Ort und ihre innerbibli­
sche Einbettung hinsichtlich ihrer eigenen spezi­
fi schen Intentionen und Potentiale profilieren. 
Bevor Sch. sich dann den joh Texten m it Imma­
nenza ussagen näherhin exegetisch zuwendet, 
legt er seine Grundsicht auf die joh Li tera tur und 
sich daraus ergebende methodische Optionen 
offen (0 , 131 - 139): In Abkehr von literarkriti­
sehen Zugängen, die Aporien und Kohärenz­
mängel im Text suchen, finden und dann zum 
Anlass für entwicklungsgeschichtliche Schich­
tenmodelle machen, denen zufolge die Textent­
stehung ein mehrstu figer Prozess sei, wobei spä­
tere Schichten die je früheren u .a . auch korri­
gieren, will er sein (vornehmlich) synchrones 
und (ansatzweise auch) diachrones Arbeiten am 
Text eher integrativ auffassen: Das joh Schri fttum 
sei vor allem "reecriture", d .i. variierende Wieder­
aufnahme und vielfache Um-schreibung durch 
den gleichen Autor, einerseits bezogen auf d ie 
extratextuelle, immer gleiche "Grundkonstellati­
on" (nämlich: das Kommen bzw. die unerkarmte 
Anwesenheit des endgültigen Heilbringers und 
seine herausfordernde Begegnung mit Men­
schen), die in immer neuen Szenen durchgespielt 
wird; andererseits bezogen auf den linear fort­
schreitenden Schreibprozess als Vorgang, in dem 
Themen und Sprachgestalten der bereits ge­
schriebenen Passagen in den je folgenden immer 
wieder neu a ufgenommen und variiert werden. 
Das joh Schri fttum sei aber, in diachroner Per­


